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flcrtglj Kreisschweineverficherung.
ist miij Die Entrichtung der Beiträge zur Kreisschweinever-

,Mg bis zum 8. d. Mts . wird hiermit in Erinnerung
den Sei! tflt&t. ,

Kochen Schwanheim,  den 5. Oktober 1915
tcht aui| Der Bürgermeister
ll,etf% Diefenhardt.
'nutzr ^ —
l .eB«F Bekanntmachung
rbil; bie Mittwock» den 6 . d. Mts . Vormittag » II Uhr

Hichh die Weidenutzung der Gemeinde vom Landeplatz bis
lemaM Friedhof versteigert.
isbchm Schwanheim  a . M., den 5. Oktober 1915.
'̂ änsedi Der Bürgermeister:
AH _ _ Di . s - nhard,
Jäfig » elonntmadiung.
aß die Das Eichgeschäfl hat begonnen und werden die Jn-

flenten an die Nacheichung der Maße und Gewichte ec
echte,, Pals erinnert.
Doch Schwanheim,  den 5. Oktober 1915

" Die Polizeiverwaltung.
A Der Bürgermeister:

Zu Eck Diefenhardt
uingeß

Daß
daß

Bekanntmachung.
Auf Grund des § 2 der Kreispolizeiverordnung vom

i'"'^ linuar 1896 (Kreisblatt Nr . 8 unter 14)_ ordne ich
f" daß die Tauben während der Herbstsaat für die Zeit

g1. bis 21. Oktoberd. I . einschließlich in den Schlägen
1-jAj  Altert werden.
AjLjl  Auf die Tauben der Briestaubenvereine hier, in Gries-
N|I,] m a. M., Kriftel und Schwanheim, die der Militär-
Q idi  Mung zur Verfügung gestellt sind, findet diese Sperre
nachm lfür die ersten zehn Tage Anwendung,
ld. Die Polizeiverwaltnngenund Kgl. Gendarmen- ersuche

Zuwiderhandelnde ungesäumt zur Bestrafung zu bringen.
’ Höchst, den 27. September 1915.

Der Landrat: Klauser.
Wird veröffentlicht.

Schwanheim, den 30. September 1915.
Die Polizeiverwaltung.

Der Bürgermeister:
Diefenhardt.

■ Dornige Wege.
27Roman von I . o. Düren.

Sie sah nicht, daß Marias Wangen bleich und schmal
lirden. Sie bemerkte eS nicht, daß Edith allabendlich zu be-

lii-mieii Stunden sich heimlich fortschlich und mit wirrem
o| lat und heißen Wangen heimkehrte, daß Ernestine mit steter

«mnüdlichkeit ihre schweren Kraukenwege anfnahm. Sie sah
«rein Ziel vor sich, einen Weg; fort aus den engen, kleinen
khältnissen, fort in eine Uingebung, in die sie durch Ge-
itt und Beranlagung einzig und allein zu gehören glaubte,

»tu# li{ vergaß ganz , daß sie einst die langersehnte Selbständigkeit
'bkrhaft herbeigewünscht, daß sie die Sklavenketten der Ab-
'"gigkeit von vornehmen Verivandten zu erdrücken drohten.

... Jetzt zeigte das Schicksal ihr den Weg. Sie wollte ihn
chcn, um jeden Preis . Noch einmal sich eins fühlen mit
kiien, die sie gemieden, die sie unterdrückt und die sie allein
äasse» und vergessen hatten. Sie hatte es endlich bei Er¬
fülle durchgesetzt, daß der Umzug im Frühjahr stattfinden
Ute. Ihr Plan fand jedoch wenig Billigung bei den jün-

Töchtern. Maria erklärte, bei Ernestine bleiben zu
"sten, um ihr den Hausstand zu führen, und Edith zeigte
TOidj so große Abneigung für das Leben in der Hauptstadt.

die Mutter ganz entsetzt war. Natürlich schob sie alle
khuld an dem unheilvollen Einfluß Ernestines aufdieSchwe-
N zu. Sie stellte sie zur Rede und damit begannen von
"•'ttrt die unangenehmen häuslichen Szenen, denen Ernestine

, 'gern auSwich. Sie selbst stand ahnungslos diesem Wechsel
, Anschauung gegenüber. Eingehend sprach sie mit Maria.
Mangs gab ihr die Schwester kaum Antwort. Das blasse,
!'“« Mädckien beharrte eigensinnig, nicht in die Großstadt zu
fni. Sie fühle sich traut und elend und verlange nur Ruhe

jeu Geschöpfes Gewissensbisse Hatte sie sie denn oernach-
,. 'at. Da mühte sie sich unablässig um arme Kranke, ihr
"'ühende Menschen, während hier da» Kind ihres Vaters
Wain dahinwelkte. m .

„? >ebevoll zog sie daher die zarte Gestalt in ihre Arme und
^k warm und eindringlich zu ihr. wie sie eS sonst «ne

Joffres Befehl zur großen
Offensive.

Seit einiger Zeit ist der Obersten Heeresleüung folgen¬
der Befehl des französischen Generals Josfre bekannt:

„Großes Hauptquanier der Westarmee.
Generalstab 3.
Bureau Nr . 8.
14. September 1915.
Geheim!

An die Kommandierenden Generäle!
Der Geist der Truppen und ihr Opfermut bilden die

wichtigste Bedingung der Angriffe. Der französische Sol¬
dat schlägt sich um so tapferer, je besser er die Wichtig¬
keit der Ängriffshandlungen begreift, an denen er beteiligt
ist und je mehr er Vertrauen hat zu den von den Führern
getroffenen Maßnahmen. Es ist deshalb notwendig, daß
die Offiziere aller Grade von heuie an ihre Untergebenen
über die günstigen Bedingungen avfklären, unter denen der
nächste Angriff der französischen Streitkräfte vor sich geht.
Folgende Punkte müssen allen bekannt sein:

1. Auf dem französischen Kriegsschauplatzzum Angriff
zu schreiten, ist für uns eine Notwendigkeit,um die Deutschen
ans Frankreich zu verjagen. Wir werden sowohl unsere
seil >2 Monaten unterjochten Volksgenossen befreien, als
auch den wertvollen Besitz unseres besetzten Gebietes ent¬
reißen. Außerdem wird ein glänzender Sieg über die
Deutschen die neutralen Völker bestimmen, sich zu unseren
Gunsten zu entscheiden, und den Feind zwingen, sein
Vorgehen gegen die russische Armee zu verlangsamen, um
unserem Angriff entgegenzutreten.

2. Alles ist geschehen, daß dieser Angriff mit erheb-
licken Kräften und gewaltigen materiellen Mitteln unter¬
nommen werden kann. Der ohne Unterbrechung gesteigerte
Wert der Verteidigungseinrichtungen in erster Linie, die
immer größere Verwendung von Territorialtruppen an
der Front , bie Vermehrung der nach Frankreich gesandten
englischen Streitkräfte haben dem Oberbefehlshaber erlaubt,
eine große Zahl von Divisionen aus der Front heraus¬
zuziehen und für den Angriff bereit zu halten, der in
Stärke der mehrerer Armeen gleichkommt. Diese Streit¬
kräfte. ebenso wie die in der Front gehaltenen verfügen
über neue und vollständige Kriegsmittel. Die Zahl der
Maschinengewehre ist, mehr als verdoppelt. Die Feld¬
kanonen. die nach Maßgabe ihrer Abnutzung durch neue
Kanonen ersetzt worden sind,verfügen über einen bedeutenden

Munitionsvorrat. Die Kraftwagenkolonnen sind vermehrt
worden, sowohl zur Verpfiegung, als zur Truppenver¬
schiebung. Die schwere Anillerie. das wichtigste Angriffs-
mittel, war Gegenstand erheblicher Anstrengungen. Eine
beträchtliche Menge schweren Kalibers ist mir Rücksicht
auf die nächsten Angriffshandlungenvereinigt und vor¬
bereitet worden. Der für jedes Geschütz vorgesehene
Munitionssatz übertrifft den bisher jemals festgestellten
größten Verbrauch.

3. Der gegenwärtige Zeitpunkt ist für einen allge¬
meinen Angriff besonders günstig. Einerseits haben die
Kitchner-Armeen ihre Landung in Frankreich beendet,
andererseits haben die Deutschen noch im letzten Monat
von unserer Front Kräfte weggezogen, um sie an der
russischen Front zu verwenden. Die Deuüchen haben
nur sehr dürftige Reserven hinter der dünnen Linie ihrer
Grabenstellung.

4. Der Angriff soll ein allgemeiner sein; er wird aus
mehreren großen gleichzeitigen Angriffen bestehen, die auf
einer sehr großen Front vor sich gehen sollen. Die englischen
Truppen werden mit bedeutenden Kräften daran teil¬
nehmen und auch die belgischen Truppen werden sich an
den Angriffshandlungenbeteiligen. Sobald der Feind
erschüttert sein wird, werden die Truppen an den bis
dahin untätig gehaltenen Teilen der Front ihrerseits an¬
greifen, um die Unordnung zu vervollständigen und ihn
zur Auflösung zu bringen, es wird sich für alle Truppen,
die angreifen, nicht nur darum handeln, die ersten feind¬
lichen Gräben wegzunehmen, sondern ohne Ruhe Tag
und Nacht durchzustoßen über die zweite und dritte Linie
bis ins freie Gelände. Die ganze Kavallerie wird an
diesen Angriffen teilnehmen, um den Erfolg mit weitem
Abstand vor der Infanterie auszunutzen. Die Gleich¬
zeitigkeit der Angriffe, ihre Wucht und Ausdehnung
werden den Feind verhindern, seine Infanterie - und
Artilleriereserven auf einem Punkte zu versammeln, wie
er es im Norden von Arras tun konnte. Diese Um¬
stände sichern den Erf lg.

Die Bekanntgabe dieser Mitteilung an die Truppen
wird nicht verfehlen, den Geist der Truppen zu der
Höhe der Opfer zu erheben, die von ihr gefordert werden
Es ist daher unbedingt nötig, daß diese Mitteilung mit
Klugheit und Ueberzeugung geschieht. -HS

(gez.) I - Joffre. 1
Hierzu gab ein französischer Regimentskommandeur

folgenden Zusatz: L - W - W
Diesen Befehl bringt der Oberst zur Kenntnis der

Bataillonskommandeure und Kompagnieführerund bitte

Schweigen Marios, die sich unbewußt längst nach einer Aus¬
sprache gesehnt; und sie redete ihr von ihrer unerfüllten Sehn¬
sucht nach dem einen, dessen Namen sie nicht nannte, von
de», sie aber wußte, daß er gleichgültig über sie hinwegsah.
Ernestine hörte sie tieferschüttert an. Wie sollte sie da trösten,
wie anfrichten? .

„Laß mich nicht von Dir gehen." flehte Man «. ..Hier sehe
ich ihn noch zeitweise, höre seine Stimme, weiß, daß er mir
erreichbar. Dort ist's ohne ihn unmöglich. Laß mich bei Dir.
Ich will für Dich arbeiten, Dir helfen; nur nicht von Dir
fort ! Du iveißt ja nicht, was Liebe ist. Dein Lebensweg führt
Dich anders. Du lebst in einer freindeu Welt. Du begreifst
mich nicht." „ , .

Ernestine lächelte still. Wie wenig man sie kannte! Die
kleine Schwester glaubte, daß der Schmerz, den sie in ihren
Armen ausweinte, der größte wäre, den je ein Mensch emp¬
funden und ahnte nicht, daß es Wunden gab, an denen
mau trockenen Auges verblutete.

Sie begann Maria aufzurichten und malte ihr in heiteren
Farben eine sonnige Zukunft, die ihr geiviß in Berlin winkte.

„Du bist jung und elastisch," fuhr sie eifrig fort. „Neue,
wechselnde Eindrücke werden Dich zerstreuen, die Sehnsucht
bannen. In jedem Mädchenleben taucht meteorgleich so eine
ideale Schwärmerei, so eine unerwiderte Neigung auf, über
die man dann nach Jahren nur noch lächeln kann. Mit zwan¬
zig Jahren verzweifelt man nicht." „ , „ ,

Maria fuhr auf. „Wenn Dn mich nicht begreifst, so habe
wenigstens Mitleid mit mir und versuche mich nicht nach
altbekanntem Hausmittel der Vernunft zu heilen. Ich habe
mich Dir anvertraut; ich konnte nicht anders. Du überzeugst
mich nicht. Was in mir lebt, kann nicht sterben. ES ist mein
Schicksal. ES kam ungerufen und nahm Besitz von mir. ES
ist stärker als ich. als alle Vernunft." .

Maria hatte sich bei den letzten Worten aus ErnestmeS
Armen gelöst. Hoch aufgerichlet staud sie vor ihr. Die Augen
glühten in dem bleichen, schmalen Gesicht. Die blonden Flech¬
ten hingen gelöst tief auf die Schultern herab. Die bebenden
Lippen preßten sich aufeinander, als wollten sie den Schrei
der Qual niederringen, der dem gequälten Herzen entfliehen
wollte. „ „ , r

Ernestine verstummte. WaS vermochten hier kleme. leere

Tröstungen. Nach einigen Momenten liefen Schweigens
sagte sie zögernd: „Weißt Du nicht, daß Blumen sterben, bie
ohne Sonne und Regen bleiben? Deine Neigung wird nicht
erwidert; sie muß also iiiedergerungen werden. Raffe Dich
empor. Es ist klein und verächtlich, nutzlosen Träume» nach-
znhäugen. Kämpfen müssen wir, entsagen lernen. Das ist
Frauenlos."

„Oder sterben," flüsterte Maria und lehnte sich erschöpft
in den Sessel.

Bestürzt trat Ernestine auf sie zu.
In dieser zarten Gestalt lebte frendheiße, unverbrauchte

Kraft und Leidenschaft, wenn sie sich an Unmöglichem auf¬
zehren mußte. Seltsames Schicksal! Da brachte ihr Hohenfels
nun eine Neigung entgegen, die sie unerwidert ließ, da sie
den Gatten Magdalenens nicht vergessen konnte. Und hier
kämpfte Maria vergebens mit ihrer Leidenschaft zu dem,
dessen Herz von ihrem, Ernestines, eigenem Bild erfüllt war.
Sie niußte Maria heilen, sie aufrichten, sie lehren zu leben
in der Entbehrung. Ein Strom warmer, hingehender Liebe
erfüllte sie. Jetzt erst fühlte sie sich der Schwester verivandt.
Ein ähnliches Geschick verband sie besser als alle Bande des
BluteS.

„Wie es auch kommt, Maria," sagte sie endlich aus tie¬
fem Sinnen. „Du bleibst bei mir."

Maria faßte ihre Hand. „Dank, Ernestine. Ich weiß,
daß Du mir hilfst. Deine Nähe ist mir Trost."

Ernestine lächelte schmerzlich. Aus Marias Ton klang
noch immer ein leiser Ton der Hoffnung.

Wann würde sich dieses heiße, leidenschaftlicheHerz zur
Ruhe finden? -

Hohenfels arbeitete in gleichem Eifer auf Buchenau. Im
Schloß wurden bauliche Veränderungen vorgenoinmen. bald
sollte eine neue Herrin einziehen. Der Graf gab das Reisen
auf und beabsichtigte, die Güter selbst zu bewirtschaften. Ho¬
henfels' Bleiben war ein Ziel gesetzt; und er beschloß zu ge¬
hen, ehe er seine Entbehrlichkeiteinpfand. Die neue Sorge
»ahm rhm die Lust, seinen Verkehr im Städtchen in ge-
wohuter Weise zu pflegen. Die Einsamkeit tat ihn: wohl.
Sie brachte ihm Ruhe und Sainmlung. Seine Bitternis
war geschwunden, je mehr er sich, trotz der neuen Unsicherheit,
mit seinem Geschick aiiSgesöhut hatte. 225,20



Sie . während des Dienstes in den Gräben und im Leger
jede Gelegenheit zu benutzen, um den Leuten begreiflich
zu machen , daß die von ihnen geforderte Anstrengung
derartige Folge haben kann , baß der Krieg binnen kurzem
mit einem Schlage zu Ende ist. Alle müssen bei dem
beabsichtigten Angriff diejenige Kraft , Energie und Taper-
keit einsetzen, die nötig sind , um ein so großes Ergebnis
zu erreichen . Wir müssen die deutschen Linien durch¬
brechen und dazu vorwärts gehen trotz allem.

Der Befehl des Generals Joffre wird in interessanter
Weise durch nachstehende Aeußerung der Kommandeure der
englischen Garbedioision ergänzt , die am 25 . September in
deutsche Hände fiel:

Divisionsbefehl der Gardedivisionen.

Am Vorabend der größten Schlacht aller Zeiten
wünscht der Kommandeur der Gardedtvisionen seinen
Truppen viel Glück. Er hat den anfeuernde » Worten
des Kommandierenden Generals von h -ute niorgen nichts
hinzuzufügen , es möchte sich aber noch jedermann zwei
Dinge vor Augen Hallen : l . daß von dem Ausgange
dieser Schlacht das Schicksal kommender englischer Divi¬
sionen obhängr , 2. daß von den Gaidebivisionen Großes
erwmtet wird.

Als Gardist von über 30 Jahren weiß er , daß er
nichts mehr hinzuzufügen braucht.

' (gez ) Lord Caven.
*

Aus diesen beiden Dokumenten geht zunächst hervor,
wie schmählich man die Oeffe rlichkeit täuscht , ivenn ihr
nach dem Fehlschlagen der am 25 . September uulernomm -nen
Angriffe immer wieder versichert wird , der in der Vorbe¬
wegung kingelrelene Stillstand lag von vornherein in der
Absicht der verbündeten englischen und französischen Heeres¬
leitungen ; aber die Befehle gestatten auch »och andere
Feststellungen . Zweck d s Angriffes war , die Deutschen
aus Frankreich zu vertreiben , das Ergebnis dagegen , daß
die deutschen Truppen auf der etwa 840 Kilometer langen
Front an einer Stelle in 23 Kilometer , an einer anderen,
und an dieser Stelle nicht durch die soldatischen L-istungen des
englischen Angreifers , sondern durch die gelungene lieber*
raschung mit einem Gasangriff , in 12 Kilometer Breite auf
der vordersten Linie ihres Verleidigungsspstems in die zweite,
die nicht die letzte ist, gedrückt wurde . Nach vorsichtigster
Berechnung betragen die französischen Verluste an Toten,
Verwundeten und Gefangenen mindestens huneertdreißig-
tausend ( 130 000 ), die englischen sechzigtausend (60 000 ),
die deutschen noch nicht ein Fünftel dieser Zahl . Ob die
Gegner hiernach noch Aussicht haben ihr Endziel zu er¬
reichen , mag dahingestellt bleiben . Jedenfalls können solche
örtlichen Erfolge , erkämpft durch den Ersatz sechs- bis
siebenfacher zahlenmäßiger Ueberlegcnheit und vorbereiter
durch vielnionatige Arbeit der Kriegsmateriglfabnken der
halben Welt einschließlich Amerikas , nicht ein „glänzender
Sieg " genannt werden . Noch weniger ist davon zu reden,
daß der Angriff uns gezwungen hätte , irgend etwas zu
tun , was nicht in unserem Plane lag , im besonderen unser
Vorgehen ge . eu die russische Armee nach ihm zu richten,
abgesehen davon , daß eine zum Abtransport bestimmre
Division beim Einsetzen der Offensiv ? auf dem westlichen
Kriegsschauplatz angehalten und dafür eine im Antransport
hierher befindliche andere Division nach dein Bestimmungs¬
ort der ersten gelenkt wurde , hat der Angriff die Oberste
Heeresleitung nicht veranlaßt , auch nur einen einzigen
Mann anders zu verwenden , wie es leck langer Zeit be¬
stimmt war . Andererseits ist der Angriff weder ohne Ruhe
Tag und Nacht kortgeführt worden , noch aelangte er bisher
an irgend einer Stelle üb -r unsere zweite Linie hinaus , noch
hat er uns verhindert , unsere Reserven genau io sicher und
wirksam zu verschieben, wie wir es bei der Mai -Offensive
nördlich Arras tun tonnten.

Oberste Heeresleitung.

Dornige Wege.
Roman von I . v . Düren . 28

Die freuderfüllten Briefe seiner Mutter , deren Leben er
immer sorgenfreier hatte gestalten köniten , die zärtlichen Zei¬
len der Schwestern , die gleich ihm in der Arbeit Befriedigung
gesunden , erfreuten ihn . Seine Lehrzeit war nicht leicht gewe¬
sen, doch sie hatte ihn fähig gemacht ; er brauchte nicht den
ersten besten Platz zu nehmen . Das Scheiden wurde ihm
' wer . Seine tiefe , hoffnungslose Neigung zu Ernestine er¬
füllte seine Seele . Sie erschien ihm in ihrem abgeklärten,
ruhigen Wesen als das Ideal einer Frau . Ihr haftete nichts
Heimliches an . Sie gab sich frei und natürlich und schien all
die kleinen Waffen zu verachten , derer sich so viele andere be¬
dienten , um zu gefallen und zu fesseln. Ob ihr in jahre¬
langer , wahrer Verstandesarbeit die Fähigkeit verloren ge¬
gangen , heißer und leidenschaftlicher zu empfinden ? Oder
ivar eS einem andern beschieden, ihre Seele zu wecken? Stun¬
denlang konnte er sich in solche Grübeleien vertiefen . Sie
ließen den Schlaf von ihm weichen , sie zitterten in seinen
Nerven lange , lange nach, bis die schivere verantwortliche
Arbeit ihn zu sich zwang.

Im Doktorhause ließ er sich selten sehen. Frau Physikus
langweilte ihn mit ihrer endlosen Verhimmelung der San¬
tens und dem genußreichen Leben der Hauptstadt , das er ja
bis zur Neige geuoffen . Marias stilles Wesen empfand er
peinlich , ihre großen Augen folgten jeder seiner Bewegungen.
Es schien, als wollten sie bis in die geheimsten Falten seiner
Seele dringen . Ediths geräuschvolle , jetzt so lebhafte Art war
ihm ganz unverständlich , und Ernestine , nach der er fiebernd
perlaiigte , blieb immer fern . Sie schien ihn sichtlich zu mei¬
den . Er glaubte sich darin nicht zu täuschen . Ernestine entzog
sich ihm wirklich nach der Aussprache , die sie mit Maria ge¬
habt . Sie wollte ihm Gelegenheit geben , die Schwester näher
kennen zu lernen . Oft saß sie in ihrem Studierzimmer , bei
verschlossenen Läden mit der kleinen , grünverhangellenLanlpe
stundenlang arbeitend , ohne die Abendmahlzeit genommen
zu haben . Nur um auf ihr « Gegenwart nicht aufmerksam
zu machen.

Deutsche Tagesberichte.
I.

Großes Hauptquartier,  3 . Okibr . (W . T . B.
Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Feindliche Monitors richteten nachmittags ein wirkungs¬

loses Feuer auf die Gegend von Westende Bad.
Abermalige Versuche der Engländer , während der

Nacht nördlich van Loos verlorenes Gelände wiederzuge¬
winnen , mißglückten vollständig Mit schweren Verlusten
nach stellenweise erbitterten Nahkämpfen gab der Feind hier
seine Angriffe auf.

Oestlich von Souchez mißlang ein französischer Vor¬
stoß trotz Einsatzes einer erheblichen Menge von Gas¬
granaten . Ein feindlicher Angriffsversuch aus Neuville
heraus gegen die Höheustellungen östlich wurde mit starken
Verlusten für den Feind abgeschlagen . Im nächtlichen,
dem Angriff folgenden Handgranalenkampf ging uns ein
40 Meter langes Grabenstück verloren.

Die Franzosen haben gestern die Infanterie -Angriffe
in der Champagne nicht wiederholt . Das feindliche Arlillerie-
feuer hielt in wechselnder Stärke an . Nördlich von °Le
Mesnil wurde der Feind aus einem gegen unsere Stellungen
vorsprinoenden Graben hinausgeworfen , wobei er erhebliche
Einbuße auch an Gefang -nen hatte . Im Handgranaten¬
kampf um die Stellung nordwestlich von Ville -sur -Tourbe
behielten wir die Oberhand.

Der Feind wiederholte seine Fliegerangriffe auf Laon
und VouzierS ; in beiden Orten fielen wieder mehrere
Zivilpersonen den Bombenwürfen zum Opfer.

In der Gegend von Rethel wurde das französische
Luftschiff . Alsace " zur Landung gezwungen . Die Besatzung
ist gefangenoenommen.

Heule 8 Uhr 30 Min . vormittags wurden aut die
neutrale Stadt Luxemburg von französischen Fliegern
Bomben geworfen . Es sind zwei luxemburgische Soldaten,
ein Arbeiter und ein Ladenmädchen verletzt.

Östlicher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von tzindenburg.

In den Kavalleriekämpfen südlich von Kosjany wurde
der Gegner über die Mjadsjolka zurückgeworsen.

Im übrigen nichts von Bedeutung.
Bei den Heeresgruppen der Generalfeldmarschalle

Prinz Leopold von Bayern und von Mackensen ist die
Lage unverändert.

Heeresgruppe des Generals v . Linsingen.
Nach der Niederlage bei Czernycz und dem Scheitern

aller russischen Angriffe gegen die Front nördlich dieses
Ortes haben die Russen das westliche Korminufer bis auf
kleine Postierungen an einzelnen Uebergängen preisgegeben.

Die Zahl der von den deutschen Truppen gemachten
Gefangenen hat sich auf 2400 erhöbt.

Oberste Heeresleitung.

II.

Großes Hauptquartier,  4 . Okibr . (W . T . B
Amtlich .)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Gestern Früh erschienen vor Zeebrügg ? 5 Monitore und
legten ein wirkungsloses Feuer aus die Küste ; 3 belgische
Einwohner sielen d m Feuer zum Opfer . Unsere Küsten¬
artillerie traf einen Monitor , der schwer beschädigt abge¬
schleppt w rden mußte.

Gegen die englisch? Front nördlich von Loos , aus der
nachts ein vergeblicher Ausfall gegen unsere Stellung westlich
von Haisnes unternommen wurde , machten die Angriffs-
arbeiten weitere Fortschritte . Südlick des Souchezbaches
konnten sich die Franzosen in einem kleinen Grabenstück an
der Höhe nordwestlich Givenchy fehsetzen. Südlich dieser

6. Kapitel.
An einem bitterkalten Februarabend war sie eben im

Begriff , früher als sonst von ihren ärztlichen Besuchen heim-
zukehren . Sie schritt , um den Weg ein wenig abzukürzen,
durch die Anlagen , welche sich rund um das Städtchen zo¬
gen . Der kleine Fluß war zngefroren , ein paar Krähen flogen
kreischend über die weithin weißleuchtende Schneedecke. Sie
kamen als Vorboten der dunklen eisigen Nacht , die langsam
ihre Schleier über das erstarrte Städtchen senkte. Den Kopf
etwas vorgeneigt , war sie in tiefen Gedanken rasch vorwärts
gegangen , als sie plötzlich unmittelbar vor sich zwei Schatten
auftauchen sah, die von der Landstraße hergekommen , eiligst
auf die Anlagen zusteuerten.

Unwillkürlich schaute sie auf und wich im nächsten Mo-
merlt erschrocken zurück. Ein paar alte , kahle Bäume trennten
sie noch von dem Paare . Die hohe , schlanke Gestalt des
Mannes hatte den dunklen Mantel schützend um die Beglei¬
terin geschlagen , die sich eng an ihn zu schmiegen schien.
Beide sprachen heftig und erregt aufeinander ein . Ein paar
Worte flogen zu ihr herüber und ließen sie wie in einem
Banne verharren . —

Die dort sich so fest in die Arme eines Unbekannten ge¬
flüchtet , war ihre Schwester , ihre kleine Edith . Sie schien
weder Frost , noch Külte zu spüren , noch auf ihre Umgebung
zu achten . Ihre Augen hingen nur an den Lippen des Man¬
nes.

„Ist das Dein letztes Wort ?" klang es jetzt mit wehem
Laut zu Ernestine herüber . „Ist das der Lohn meiner Hin¬
gabe , nreiner Liebe ? Trennung ! Ein Auseinandergehen , als
wäre nichts gewesen."

Die Antwort blieb der Lauschenden unverständlich . Atem¬
los beugte sie sich vor ; da trug der Wind wieder einzelne
Worte ihr zu.

„Also das ist die Liebe, die Liebe , die die Dichter besin¬
gen . Ein glühender Rausch , — dann jähe Trennung , zuletzt
öde Leere. — Ein sich Ansleben ohne Verantwortlichkeit.
Ach, — daß ich das —"

Die letzten Worte verklangen ilnverständlich . Ernestines
Herzschlag stockte, ihre Pulse flogen . Sollte sie gehen , sollte
sie bleiben ? Ein Abgrund tat sich jäh vor ihr auf.

Höhe wurden französische Angriffe abgeschlagen.
Bieter lange Grabenstück nordöstlich von Neuville ^ ^ " gest

V nllvon uns wieder genommen.
In der Champagne setzten gestern Nachmittag di, s ' Mf

zosen in der Gegend nordwestlich von Massiges und , .junget
westlich von Ville -sur -Tourbe vergeblich zum Angrjss ftüherr
Ihre Ansammlungen wurden unter konzentrisches it Axel ß
genommen . Ein starker Nachtangriff gegen unsere Stelly P Porr»
nordwestlich von Ville -sur -Tourte brach im 2lrtill *Tie7Vfanierie
Maschinengewehrfeuer unter schweren Verlusten zusg^

Der Bahnhof Chalon , der Hauptsammelorl des ^
schubes für die französiscke Angriffstruppe in der Champ , ^ ffächli
wurde heute Nacht mit sichtbarem Erfolge von einem i,tii flmen0ef
Luftschiffe mit Bomben belegt . heran
Östlicher Kriegsschauplatz: In d
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v. Hindech »£t Au

Die Russen schritten gestern nach ausgiebiger Arijh, tfn 6̂
Vorbereitung fast auf der ganzen Front zwischen Post, (&er 1,11
und Smorgon in dichten Massen zum Angriff , der .
ungewöhnlich starken Verlusten zusammenbrach : näch» . “I
Teilunlernchmungen blieben ebenso erfolglos . fchutzseu

Auch südwestlich von Lennewade » (an der Düna ) y,
ein feindlicher Vorstoß aboenuesen . ™uC9

Bei den anderen Heeresgruppen ist die Lage unoeränd ® fe

Okrfie S)eeresteitut,, Ach,
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Wien,  3 . Okibr . (W . T . B . Nichtamtlich ). A«
wird verlaurbart . den 3 . Oktober 1915:

Russischer Kriegsschauplatz. llS
Ter Feind räumte gestern , erschöpft durch die v, Pete

erfolglosen und verlustreichen Angriffe , die er tags „o, ,<j oer s
unternommen halle , das Westufer des unteren Korminbg , Der n

Sonst im Nordosten bei unveränderter Lage keinej zuzüglu
sonderen Ereignisse . „ zu ü'
Italienischer Kriegsschauplatz. dulgari

Gestern vor Tagesanbruch gruppierten sich die Juch , ^ in
zu eurem größeren Angriff auf den Nordwestabschnili > d
Hochfläche Dorberdo . Jminii

Unsere Artillerie überfiel die Angriffstruppen mit F« schäm
und zersprengte sie größtenteils . So endete die feindl, G
Unternehmuno mit einem Vorstoß eines Bataillons iä, mü¬
der Straße Sdraussina -San -Marlino . Dieser Vorstoß « |j)e Qtltl
ein ähnlicher gegen Mittag a.ngesetzter Angriff wurden : gegen»
gewiesen . ^ l(d)e„ fl

Ebenso scheiterten Versuche des Gegners , östlich i j errt)irf
Redipuglia vorzugehen . Gewisse Bewegungen hinter » an gi
feindlichen Front und der lebhafte Verkehr auf den v« Kmema
zianischen Eisenbahnen sind unseren Beobachtungen ni Mch, H
entgangen . An dem übrigen Teil der Südwestfront s >von !
sich » chls von Belang ereignet . 'Wrt a

(Hingen
jlanD«,

südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nichts neues.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs
v. tzöfer,  Feldmarschalleutnant.

II.
Nichtamtlich .) Am!Wien,  4 . Okibr . (W . T . B

wird verlautbart . 4 . Oktober 1915

Russischer Kriegsschauplatz.
Ter gestrige Taa verlief ohne bei'ondere ' Ereigch

Die Lage blieb unverändert.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der Tiroler Front entfalteten die Italiener «

lebhaftere Tältgkeit , die auf den Hochflächen von Wh -Maila
renth und Lafraun zu größeren und andauernden Kämch Aerstal
führte.
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Also das war die Ursache von Ediths eigenartigem Beuel»Net
men , das der Grund ihrer geheimnisvollen Wege , die i liegtz
den Ihrigen gegenüber so eigen zu begründen wußte . M> he Du
mochte dieses junge , unerfahrene Geschöpf zum Opfer gefallt mmmt
sein ? .. ff '

Jetzt löste sich Edith aus den Armen des Mannes . 8 ,
letzter Händedruck , — ein rasch geflüstertes „Auf Marge « ^ ,
dann flog das Mädchen wie gejagt den schlüpfrig eisiz '7*“ *
Pfad herunter , der zur Stadt führte . Der Fremde schlug di tUlt 1
Mantel fest um seine Gestalt , prüfte die Festigkeit des Eil l Ha
und setzte gewaud mit wenigen Schritten zum andern Hi l>hig-r
hinüber . Solo

Ein Fieberfrost schüttelte Ernestine , ihre Knie zitterWdie •
sie war unfähig , sich von der Stelle zu rühren . EEM >
wankte sie wie gebrochen der Stadt zu. In ihrer sti«
dunklen Arbeitsstube warf sie sich, einer Ohnmacht nahe'» 4
den alten Sorgenstuhl ihres Vaters . Wie lange sie in HM
Betäubung zugebracht , wußte sie nicht . Wirre Gedankens
ten durch ihr erregtes Hirn . Was mochte geschehen seinM ^ ru
klagte sich an , sie nicht besser geschützt zu haben und oerg»! le die
im Augenblick vollkommen , daß sie jahrelang vergebens du li G,
auf hiugearbeitet , die jünger » Schwestern zu Arbeit uni, hjpj
Pflichterfüllung zu erziehen . Die Mutter hatte sie ja nie du« ben ?
unterstützt , weil sie eigentlich selbst mit ihrem Leben gespnllmof
ihre Pflichten kaum ernst genommen . Sie war in ihrer ®i :ihre Pflichten kaum ernst genommen . Sie war in ihrer . !
ein verwöhntes , von Liebe umgebenes Kind gewesen , für ^ j'
andere stets gedacht und gesorgt . Sie hatte es versta »l>̂
jede ernste Verantwortlichkeit von sich abzuschütteln

verstand-«
iitteüi »» M

steuerte ziellos in das brandende Lebensmeer . Ernestine hn> '°erbc
früh empsimdeii , daß sie in der Mutter nie eine Stütze ha»! V
würde . Sie wußte auch jetzt, daß sie allein mit Edith ftä >kzeg
werden mußte . Doch ivie das anfangen ? iscĥ

Ein Klopfen schreckte sie aus ihrem Brüten auf . ® rb, öi
Mädchen rief zum Abendessen , und als Ernestine die ge>oai> ^
ablehnende Autivort geben wollte , fiel sie ihr ins 281"1 ^ euuuytiutut auuuuu ycucu iOülUC , (IC lyr Ul»
„Nein , Fräulein Doktor , heute nicht . Frau Physikus hat
nach oben bringen lassen . Was der Herr von Hoheusels '^
hat eine so frohe Nachricht gebracht ; da sollen Sie mit austLKnyar eine ,o Troge Nachricht gebracht ; da sollen Sie mit aui"; r«w.
ßen. Doch ich darf nichts verraten , muß reinen Mund halte». M

Ernestine erhob sich mühsam ^ „Auch da § noch," sagte,,
vor sich hin . Dort frohe Botschaft , hier bitteres Leid . 225/

..



c>rn Tonale-Gebiet wurde ein nach heftigem Artillerie-
»» -r^gbstern abend angesetzler Angriff des Feindes auf

Albiolo-Spitze blutig abgewiesen,
es ' Auf der Hochfläche von Vilgereuth standen unsere
dtz «Hungen auf dem Plaut (nördlich des Maronia-Berges)
riss frühem Morgen unter dem Schnellfeuer schwerer und
’ L Luret Geschütze.
rllh Bormittags gingen von der bereitgestellten feindlichen
cie- ,fflntcrie schwache Abteilungen zu einem vergeblichen Ari¬
al», vor.
s 9 Abends erneute der Gegner diesen Angriff mit starken,
np, ^ lsächÜch aus Bersaglieri- und Alpini-Truppen zu-
Uni plnengesrtzten Kräften und kam nahe an unsere Hinder¬

st heran.
In der Nacht gelang es ihm einen feldmäßigen Stütz-

rkl zu nehmen. Unsere Truppen warfen ihn jedoch nach
en®' ^ Lckigem, bis in die Morgenstunden währenden Kampfe
Loft ft>er &' nau§ ®° dlikben alle Stellungen in unserem
l. 11 HAuf der Hochfläche von Lafraun zwang schon unser
^ ichützfeuer die oorgehende Jnfanrerie zu verlustreichem

1^ ^Auch >m Raume von Buchstein wurde das Borgehen
Ackerer Abteilungen leicht vereitelt. An den übrigen

Q̂ <0„ten keine wesentlichen Ereignisse.
""i Wlicher Kriegsschauplatz.

kAß An der unteren Truia lebhafteres Geplänkel Sonst
Ereignisse.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. tzöfer,  Feldmarschalleutnant.

-s russische Ultimatum an Bulgarien.
' oh Petersburg,  4 . Okt. (28. B. Nichtamtlich.) Mel-
ooi Der Petersburger Telegraphen-Agentur:

rb», Der russische Gesandte in Sofia ist beauftragt worden,
nne«irzüglich dem Ministerpräsidenten Radoslawow folgende

,e zu überreichen: „Die Ereignisse die sich gegenwärtig
Bulgarien abipielen, bezwecken den endgültigen Entschluß
Regierung des Königs Ferdinand, das Schicksal des

wli« in die Hände Deutschlands zu legen. Die An-
uti ,̂ hest deutscher und österreichisch-ungarischer Offiziere im

^ »gsministerium und bei den Generalftäben der Armee,
s Fi» Zusammenziehung der Truppen in die an Serbien
mM,nde Gebietsteile und die weitgehende finanzielle Unler-
jäi ung, welche das Kabinett in Sofia seitens unserer

aßu i&e annahm, lassen keinen Zweifel mehr über das Ziel
>eni gegenwärtigen militärischen Vorbereitungen der bul-

ischen Regierung zu. Die Mächte der Entente, die sich
ch «i Verwirklichung der Bestrebungen des bulgarischen Volkes
er ! Mangelegen sein lassen, machten Radoslawow ver-
>vki ibenemal aufmerksam, daß sie .jede gegen Serbien
r n>Me Handlung als gegen sie gerichtet ansehen würden,
mtj >von dem Vorsitzenden des bulgarischen Kabinetts als

mrt auf diese Warnung reichlich abgegebenen Ver¬
engen sind durch Tatsachen widerlegt. Der Vertreter
ilends, das mit Bulgarien durch die unvergängliche
inecung an Bulgariens Befreiung vom türkischen Joche
mden ist, kann nicht durch seine Anwesenheit di- Vor¬
singen zu dem brudermörderischen Angriff auf ein
lisches Volk und einen Verbündeten gutheißen. D'°r
iiche Gesandte erhielt darum den Auftrag, Bulgarien
dem gesamten Personal der Gesandschaft und der

liulote zu verlassen, wenn die bulgarische Regierung
Ibinnen 24 Stunden offen die Beziehungen zu den
«den der slawischen Sache und Rußlands abbncht, wenn
nicht unverzüglich dazu schreitet, die Offiziere zu enl-
>m,-welche den Armeen der Staaten angehören, die sich
dm Mächten der Entente im Kriege befinden.
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Ijamilton in Saloniki.
Mailand, 4.Okt. (W. T. B. Ntchiamtlich.) Der Sonder-

impHihtersialler des „Corriere della Sera " in Athen drahtet:
»ral.Hamilton, der Höchstkommandierende der englisch-
ijösischen Dardanellenstrertkräfle, ist am Donnerstag un-

ZeiîMet in Saloniki eingelroffen. Hamilton erklärte, be-
zu sein, die Ausschiffung der Truppen vorzubereiten,

ihe die Vierverbandsmächte nach Makedonien schicken und
-faß Iti'ammm mit dem griechischen Heer gegen einen bulgarischen

kiff auf Serbien operieren würden. Die Nachricht von
J unerwarteten Besuche Hamiltons verursachte in den

e|g( walischen Kreisen Athens große Bewegung. Die Lage
" 'int allen sehr ernst. Der amtliche „Patrie " schreibt

Hamilton habe keincn Schritt unternommen, der be-
rtUi higen könne, da er nicht der erste fremde Offizier sei,

Saloniki passiere. Der einzige beunruhigende Umstand
die Zusammenkunft Hamiltons mu dem griechischen

um Ural Moschopulos, dem Kommandierenden des 8. Armee-
tj(ll^ von dem sich Hamilton verschiedene Auskünfte für

der Ausschiffung von nach Serbien bestimmten
,,,̂ -fipen habe geben lassen. Moschopulos habe sofort das
rtzMfferium davon in Kenntnis gesetzt und der Ministerrat

verglii ie die Frage sorgfältig. Das Blatt führt aus, daß die
s d« r Gegenwart Hamilions in Saloniki augenblicklich noch
k >n>- diplomatischen Schritte Griechenlands verlange. Es
>• ir!l }!n.clnä'8  Erklärungen über die Unterredung Hamiltons

^"schopulos eingeholl. Im Falle einer Truppenlandung
jjt dt3Qlßn iE' gebe es zwei Möglichkeiten für Griechenland:
2,ldki>""dieTruppen des Vierverbandes wegen eines bulgarischen
i iiii kiffes auf Serbien gelandet würden, so würden die
- hui">erbandsmächte als Verbündete Griechenlands betrachtet
¥ ' Itn- Wenn sie jedoch nach Serbien gingen, um Serbien
seiti deutsche Truppen zu leisten, so wäre der Durch-
^ 14 ein Neuiralitätsbruch und die griechische Regierung

iDiii) ^ die nötigen Schritte tun. Der Berichterstatter des
Wh della Sera " fügt hinzu, daß Hamilton sich mit
$üi! Mzieren, vielen Pferden und einigen Automobilen in
,[git "Niki ausschiffle. Das Volk habe ihn freundlich em-
a# ; ßen. Hamilton habe mit seinen Offizieren eine Auto-
1®® % um Saloniki unternommen, man glaube, um
jtei*
225; Dunstigen Landungsplatz ausfindig zu machen.

6rie« enlands prolest.
(28. T. B. Nichtamtl.) Mailänder Blätter melden aus

Athen: Der französische Gesandte übermittelte dem Minister¬
präsidenten Veniselos folgenden Brief: Auf Befehl meiner
Regierung beehre ich mich Ew. Exzellenz die Ausschiffung
einer ersten Abteilung französischer Truppen in Saloniki
anzuzeigen, und gleichzeitig zu erklären, daß Frankreich und
England als Verbündete Serbiens diesem Truppen zu
Hilfe schicken und auch unt die Verbindung mit Serbien
aufrecht zu erhallen. Beide Mächte zählen auf Griechen¬
land, das bis heute stets alle Beweise seiner Freundschaft
gab, damit es sich den getroffenen Maßnahmen nicht wider¬
setze, die im Interesse Serbiens, mit dem es ja auch ver¬
bündet ist, getroffen wurden. Veniselos antwortete hierauf:
In Beantwortung Ihres Briefes habe ich die Ehre, Ew.
Exzellenz zu erklären, daß die königliche Regierung, die im
europäischen Kriege neutral ist, die unternommenen Schritte
nicht gutheißen kann, die der griechischen Neutralität einen
umso empfindlicheren Schlag versetzen würden, als sie von
zwei großen kriegführenden Nationen unternommen werden.
Die königliche Regierung hat deshalb die Pflicht, gegen
den Durchmarsch fremder Truppen durch hellenisches Ge¬
biet Einspruch zu erheben. Der Umstand, daß die Truppen
allein zur Hilfe für Serbien, den Bundesgenossen Griechen¬
lands. bestimmt sind, ändert in keiner Weise die juristische
Lage der Regierung. Denn auch vom balkanischen Gesichts¬
punkte aus darf aus der Gefahr, die Serbien gegenwärtig
bedroht und tue Entsendung internationaler Truppen ver¬
anlaßt. der Verwirklichung des casus köäeri's kein Nachteil
für die griechische Neutralität erwachsen.

Die Zerftörnng der „fllface“.
Berlin,  4 . Okt. (Priv .-Tel. der Frkf. Ztg. zens. Bln.)

Das in der Gegend Relhel abgeschossene französische Luft¬
schiff„Alsace" halte in der letzten Zeit mehrfach nächtige
Bombenwürfe hinter unserer Front ausgeführt. Dadurch,
daß wir es jetzt in unserer Hand gebracht und die Be¬
satzung gefangen genommen haben, sind unsere Truppen
den nächtlichen Plaggeift losgeworden.

*

Der bei Relhel von den Deutschen erbeutete französische
Lenkballon „Alsace"  haue in der Nacht zum I. Oktober
seine erste Kriegsfahrt ausgeführt, nachdem er vorher über
Paris Probeflüge veranstaltet halte. Am Sonntag begrüßte
noch der „Petit Parisien" sein Erscheinen auf dem Kriegs¬
schauplatz mit einem Artikel in dem er versicherte daß „Alsace"
in jeder Beziehung die letzten Zeppeline an Leistungsfähig¬
keit erreiche, ihnen insbesondere an Schnelligkeit gleich¬
komme. (Frkf. Ztg.)

Der Seekrieg.
ein Erfolg deutscher Wasserflugzeuge.

Berlin.  3 . Oktbr. (W. T. B . Amtlich.) Am 2.
Oktober sind zwei englische Monitore vor La Panne durch
Bombenwürfe unserer Wasserflugzeuge beschädigt worden.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Ein englischer fiilfsKreuzer schwer beschädigt.
Maassluis,  4 . Oktbr. (W. T. B. Nichtamtlich.) Am

Mittwoch wurde ein englischer Hilfskreuzer, der am Ver- \
sinken war, von zwei Fischdampfern nach Dover geschleppt. !

Lokale Nachrichten. j
Eichung. Wir machen darauf aufmerksam, daß der

Kgl. Eichmeister eingetoffen ist und die Eichung nur noch
bis zum 9. Oktober im Werkftatlraumdes Formers Joseph
Anton Wochendörfer. Kirchstraße 13 vorgenommen wird.

Uever die Eebrer als Offiziere int Felde äußert sich
ein Reglmeniskomandeur von ner Bugarmee anerkennens- !
werter Weise. Als ihm ein junger Leutnant auf die Frage >
nach seinem Berufe antwortete, daß er Volksschullehrer sei, «
sagt- der Regimentskommandeur: „Es freut mich, daß sichj
der Lehrerstand in die Höhe geschwungen hat, ich kann fest- ?
stellen, daß e n großer Prozentsatz der Offiziere dem Lehrer- l
stände ongehört; noch mehr freut es mich, daß gerade '
meine tüchtigsten und schneidigsten Offiziere Lehrer sind. .
Freilich ist es zu bedauern, daß schon viele Brave den ;
Heldentod gestorben sind." — Dieses Lob aus berufenemj
Munde wird von den Lehrern dankbar ausgezeichnet

Sparsamkeit Mit Papier. Mit einer beachtenswerten\
Mahnung, deren Befolgung uns nicht nur in unserer Kriegs- »
Wirtschaft erhebliche Dienste leisten, sondern obendrein nach !
manchem eine wenn auch kleine, so doch in der Kriegsteuerung l
immerhin willkommene Nebeireinuahme verschaffen kann, wen- \
det sich der Verein deutscher Papierfabriken an die Oeffentlich- !
keit. Schwierigkeiten, mit denen die Papierherstellung in der -
gegenwärtigen Kriegszeil zu rechnen hat, bestehen nicht am \
wenigsten in dem Mangel an Rohstoffen. Es nruß daher j
im allgemeinen volkswirtschaftlichenJnlrffse alles versucht j
werden, um hier Abhilfe zu schaffen. Das kann durch Samm - >
lung und Aufbewahrung von Altpapier in wirksamer Weise j
geschehen. Wie oft wird nicht Papier, das zu Schreibar- \
beiten, zur Zeirungsherstellung, Verpackung usw. Verwendung j
gefunden hat, achtlos beiseite geworfen! Wieviel Papier i
verkommt nicht auf Böden und in Kellern, wieviel wird nicht, -
häufig nur um es beiseite zu schaffen, verbrannt oder sonst
vernichtet! Ein derartig verschwenverisch-s Umgehen mit
Papier mochte >n Friedenszeiten angängig sein. Jetzt ist
es ein unverantwortliches Vorgehen, weil damit unser wirt-
schaftliches Durchhalten außerordendlich erschwert und ge¬
schädigt wird. Täglich könnten sicherlich Rohstoffe für die
Papierherstellung tonnenweise gewonnen werden, wenn sich
j der zur Pflicht machen wollte von nun an mit dem Papier
aufs sorgssamste umzugehen Das liegt durchaus im Interesse
jedes Einzelnen, denn für Altpapier werden hohe Preise be¬
zahlt, und so manche Haushaltung würde sich durch den
Verkauf des im Laufe der Zeit sorgfältig aufbewahnen Alt¬
papiers eine angenehme Nebeneinnahme verschaffen können. \

Darum nochmals: Seid sparsam mit Papier und Papier¬
abfällen! Jeder handle selbst danach und mache es anderen
zur Pflicht, diese Mahnung zu befolgen.

0er Bedarf an « eidlichen Bilfskräfien bei der Port
gedeckt. Die Kaiserliche Ober-Postdireklion in Frankfurt
teilt mit: Infolge übergroßen Andrangs ist der Bedarf an
weiblichen Aushilfskräften für den Post- Telegraphen- und
Fernsprechdienst auf Monaie hinaus gedeckt. Weitere Vor¬
merkungen können künftig nicht mehr im einzelnen beantwor¬tet werden.

Legen den Oarlebnswucher. Wie wir hören, bereitet
die ReichsregierunyMaßnahmen zur Niederhaltung des
Dahrlehnswuchers vor, die noch schärfer ausfallen werden
als die bereits in Kraft getretenen neuerlichen Bundesrats¬
verfügungen gegen den Lebensmittelwucher. Den Dar¬
lehnswucher soll ebenfalls Gefängnis und Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte treffen, außerdem aber auch Nichtig¬
keitserklärung aller feiner dem direkten wie dem verschleierten
Wucher dienenden Vertragsabschlüsse.

> Oie Papierpreise steigen weiter. Die Papiergroßhand¬
lungen teilen ihren Abnehmern mit. daß für die Folge mit
einem Preisaufschlag von mindestens 20  vom Hundert und
bei Sondersabrikaiensogar mit 30 bis 50 vom Hundert ge-
rechnet werden müsse. Auch sei es den Fabriken nicht mehr
möglich, die Waare in gleich guter Beschaffenheit wie früher
Herstellen zu können.

Postalisches. Von jetzt an können nach der Türkei
auch offene Briefsendungen in türkischer Sprache zur Post,
beförderung aufgeliefert werden.

'Förderung der Beinarbeit. Zur weiteren Besserung
der wirtschaftlichen Lage der minderbemittelten Bevölkerung
sind durch die Behörden Maßnahmen eingeleitet, die die Be¬
teiligung der Heimarbeit in großem Umfange an der Her¬
stellung des Kriegsbedarfs ermöglichen. In erster Linie sollen
dadurch aber auch neue Beschaffungsquellen erschlossen werden,
die man bislang nicht in Anspruch nahm und zu nehmen
nötig halle.

Oer Feldpaketdienst. Es wird erneut darauf aufmerk¬
sam gemacht, daß es sich bei der Versendung an mobile
Truppen um eine militärische Einrichtung handelt. Die
Beteiligung der Poftoerwaltung beschränkt sich darauf, die
Pakete anzunehmen und den in der Heimat befindlichen
Militär-Paketdepots auszuhändigen. Die bet den heimischen
Postanstalten aufgelieferten Pakete dürfen bis 10  kg schwer
fein. Das Pono beträgt 5 Pfg . für das kg, mindestens
jedoch 25 Pfg . Größere Güter im Gewicht über 10  kg
bis 50 kg sind bei den Eiienbahn-Eilgut- und Güterab¬
fertigungen aufzuliefern; dabei sind die Frachtkosten(nebst
25 Pfg . Rollgeld) im voraus zu entrichten. Mit der
Weilerleitung der Pakete von den Militär -Paketdepots nach
dem Felde und der Zustellung an die Truppen hat die
Post nichts zu tun; dies liegt vielmehr in den Händen der
Heeresverwaltung. Hiernach ist eS unrichtig, für das Aus¬
bleiben der an Heeresangehörigeim Felde abgesandten
Pakete bis 10  kg stets die Postverwaltung verantwortlich
zu machen. Diese hat die Beförderung von der Aufgabe-
postanstalr zum Militärpakeldepot zu vertreten, wobei Ver¬
luste oder große Verzögerungen nahezu ausgeschlossen sind.
Die Schwierigkeit liegt in der Beförderung der Pakete in
Feindesland, namentlich wenn militärische Operationen statt¬
finden. Auch die dem Truppenteil obliegende Zustellung
der Pakete an den Empfänger ist keineswegs so leicht aus¬
führbar, wie das Publikum vielfach annimmt. Viele Be¬
schwerden der Absender von Feldpakelen darüber, daß diese
nicht angekommen seien, erweisen sich als nicht zutreffend,
weil sie zu früh erhoben waren. Zkußer den vorstehend er¬
wähnten Feldpokeien an mobile Truppen kommen noch
Pakete an Heeresangehörige in Garnisonen des Deutschen
Reiches in Betracht. Diese sind — mit Ausnahme jder
Standorte in den elsässischen Kreisen Altkirch, Mülhausen,
Gebweiler, Thann und Colmar — jederzeit zugelassen und
unterliegen den Vorschriften und Taxen des Friedensdienstes.
An Mililärpersonenin festen Standort in diesen 5 elsässi¬
schen Kreisen können nur Pakete mit Ausrüstungs- und
Bekleidungsstückenbefördert werden, wenn sie unter der
Aufschrift der in Betracht kommenden Truppenteile und
Militärbehörden abgesundt werden.

Kirchliche Anzeigen-
Katholischer Gottesdienst.

Mrrrtvo «n: Best. Jahramt für den gefallenen Krieger August
Rührig , dann best, hl Messe für Kath . Anna Merkel geb. Henrich.

Donnerstag : Best. Dankamr z. E. der hl. Familie , dann
best. hl. Messe z. E. der hl. Familie für leb. und verst. Angehörige.

Freitag : Uhr : 2. Exequienamt für den verstorbenen
Krieger Wilhelm Eller, im St . Josepshaus  best . Amt für Frau
Kath. Raab geb. Leidinger und ihre im Felde stehenden Söhne.

«.-amstag : 6“/* Uhr: 2. Exequienamt für Frau Rosina Becker
geb. Merkel, dann best. Jahramt für Frau Anna Maria Schlaud
geb. Neubecker und deren Ehemann Ŵilhelm. — Nachm. 4 Uhr
und abends halb 8 Uhr : Beichte.

Dienstag und Freitag abends 8 Uhr: Rosenkranzandacht
zur Erstehung eines siegreichen Ausganges des Krieges und für
unsere Krieger.

Sonntag , den 10 Oktober: Gemeinschaftliche hl. Kommunion
des kath. Arbeitervereins.

Aas kath. Ufärramt.

Evangelischer Gottesdienst.
Dienstag , den ö. Oktober, abends halb 9 Uhr : Arbeitsstunde

der Frauenhilfe.
Donieerstag , den 7. Oktober, abends 8 Uhr: Kriegsdetstunde.

Aas evangk. Pfarramt.

V ereinskalender. lass
K K- V . Donnerstag, den 7. d. Mts ., pünktlich9 Uhr Versamm-

lung im Lokale des Herrn Anton Safran „zum Frankfurter Hof."
ruengemeinde . Jeden Mittwoch von halb 9 bis halb ll Uhr

Turnstunde.
Frrßvaaelird Wermanta . Jeden Donnerstag abend 9 Uhr

Zusammenkunft int Vereinslokal.
Turnverein . Jeden Mittwoch abejrd Turnstunde.



Jourdoii’s Schuhwaren
gl Reineckstrasse 21 Frankfurt Z. M. 21 Reinecfcstrasse 21

an der Markthalle.

Elegante Damen -Halbschuhe , Lackkappe von Mk. 6 .60 an
Moderne Damen -Stiefel , Lackkappe „ „ 8 .60 an
Schicke Herren - Stiefel , Lackkappe „ „ 8 .60 an
Hauspantoffel .. —.85 an

Ferner:

Grösste Auswahl
in schwarzen und braunen Kinderstiefel und Halbschuhe , Sandalen,
Spangenschuhe , Lederpantoffel , Lasting- und Segeltuchschuhe,
Arbeitsschuhe , Schaftstiefel , Jagd- u. Touristenstiefel , Holzschuhe.

zu kaufen gesucht.

Hauptstrasse 43.
Qrae
billig zu verkaufen . Näh. Exped. 751

Bekanntmachung.
Die Kirchensteuer der evan¬

gelischen Gemeinde — 15°/g der staatl.
Einkommen-, Grund-, Gebäude-, Gewerbe-
und Betriebssteuer — wird am 4 u. 10.
Oktober, nachm, von 2—4 Uhr, in
meiner Wohnung, Staufensirasse 2, er¬
hoben.

ln beiderseitigem Interesse, zwecks
glatten Verlaufs der Erhebung, bitte ich
um pünktliche Einhaltung der Termine.

Schwanheim a.M., 30.September 1915.
I. A. :

Schultze Kirchenvorsteher.
Mövi. Zimmer zu vermieten evtl

mit Kost. Näh. Exved. 752

bsolvent der Kgl. Akademie der
Tonkunst München erteilt Unter¬
richt nach akademischemLehr¬

stoff in Violine , Klavier nebst
Harmonielehre.

r
x

Sämtliche Drucksachen
für Industrie , Handel und
Gewerbe , sowie für den Pri¬
vatgebrauch liefert schnell,
:: sauber und billig die ::

Druckerei P. Hartmann

ANTON GERLSPECK
Alte Frankfurterstrasse 551.
Mitglied d.Opernhausorchesters.

Vereinigte Landwirte
Schwanheim a . 31.

Auf unserem Lager ist noch

Schweinefutter
zu haben.

Der Vorstand.

. Zimier
mit gut bürgerlicher Pension, Gemüse¬
kost bevorzugt, gesucht . Offerten mit
Monatspreisangabeunt .K.W. 750a .d.Exp.

Schönes Zimmerwodnung zu ver¬
mieten. Neustadtstr. 2. T70

Wo?
kauft man seine Uhren , Gold - ,
Silber - u . Optische Waren

am besten und billigsten ?
Beim Uhrmacher und Goldarbeiter

^Alfred JSeberf
Hauptstrasse 54.

Reparaturen werden in eigener
Werkstatt gut, sauber und gewissenhaft

ausgefühlt.

SCHWANHSIM A. M.

Baronessenstraße 3. Telefon Hansa 1720

ScbÖIR Wohnung an ruhige Leute
günstig zu verm. Hauptstr. 11. 690

Spezialität : Complizierte Uhren,
Gravierungen, Vergolden , Versilbern.

2 Zimmerwobnung mir Zubehör
zu vermieten. Jahnstraße 17. 534

2 Zimmerwobnung Mit Zubehör
an Erwachsene zu vermieten.
687  Kirchstraße 19.

Kleine 2 Zimmerwobnung an
ruhige Leute zu vermieten.

Näheres Exped. 573
3 Zimmerwobnung zu vermieten

700 Alte Frankfurterstraße 16
3 Zimmerwobnung, Part., zu ver¬

mieten. Neuitraße 27. 647

Schöne 2 Zimmerwobnungi
Zubehör zu vermieten. Zu erfrq
in der Exped.

tt
«wieset
jchenbä,
w, mit

Schöne 3 —4 ZimmerwoiM
Bad , elektr. Licht,Parterrestock anrus
Leute zu vermieten.
728  Näheres Waldstraße!

Schlafstelle
745

zu vermieten.
Kirchstraße dei

Midie Frauen u . Dungfrauen
iAnirv

tjjentH't

i währ
lütt wei

Die große Stunde hat ein großes Volk gefunden. Kampfgerüstet steht das einige Deutschland da zum Schutze seiner Grenzen und seiner
Männer und Frauen wetteifern im Opfermute für das Vaterland. Der Mann erfüllt feine Pflicht auf dem Schlachtfelde, die Frau am Krankenlap
Der Mann schlägt, die Frau heilt Wunden. Beides tut uns bitter not.

Dem Vaterländischen Frauenverein liegt es in diesen schweren Tagen ob, Fürsorge für die Verwundeten und erkrankten Krieger zu üben,
Angehörigen in Verbindung mit den Gemeinden vor Mangel zu schützen und jeder durch den Krieg hervorgerufenen Not nach Kräften zu steuern. A l«
Erfüllung dieser großen Aufgabe sammelt unser Verein die deutschen Frauen und Jungftauen ohne Unterschied des Glaubens und Standes unter da artigen1 ° ,1 frtebsut

»den
Untre

zum2

Schn

Zur
taug i

warT

rangen,Banner des Roten Kreuzes.
Ihre Majestät die Kaiserin, die geliebte Schirmherrin des Vaterländischen Frauen-Vereins, hat alle deutschen Frauen zur Kriegswohlfahrtsar^

aufgerufen. Versagt Euch diesem Rufe nicht, tretet in unsere Reihen, arbeitet mit uns und für uns.
Jede Frau und jede Jungfrau, deren Wohnort in dem Bezirke eines Vaterländischen Frauen-Vereins liegt und die diesem noch nicht angeP

bitten wir herzlich und dringend um sofortigen Beitritt. In den Landesteilen, in denen noch kein Vaterländischer Frauen-Verein besteht, muß schlemW»i>enf
I Schon

ein solcher gegründet werden.
Der Allmächtige hat unser Werk bisher reich gesegnet und wird es weiter segnen. Wer uns Hilst, hilft dem Vaterlande. Unsere Los

bleibt dieselbe in Krieg und Frieden:

Herz

Mit Gott, für Kaiser und Reiffi!

Der Hauptvorstand
des Vaterländischen Franen -Vereins.

Charlotte Gräfin von Jtzenplitz,
Vorsitzende.

Dr. Kühne,
Vorsitzender des Kriegsausschusses.
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Verantwortlich für die Redaktion. Druck und Verlag Peter Hartmann.  Schwanheim a. M.
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